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Ach! zu des Geistes Flügeln wird so leicht

Kein körperlicher Flügel sich gesellen.

Doch ist es jedem eingeboren

Dass sein Gefühl hinauf und vorwärts dringt,

Wenn über uns, im blauen Raum verloren,

Ihr schmetternd Lied die Lerche singt;

Wenn über schroffen Fichtenhöhen

Der Adler ausgebreitet schwebt,

Und über Flächen, über Seen

Der Kranich nach der Heimat strebt.

Johann Wolfgang Goethe: Faust I
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Hans Jakob Christoffel von Grimmelshausen

Komm Trost der Nacht, o Nachtigall!

Komm Trost der Nacht, o Nachtigall,

Lass deine Stimm mit Freudenschall

Aufs Lieblichste erklingen.

Komm, komm, und lob den Schöpfer dein,

Weil andre Vöglein schlafen sein

Und nicht mehr mögen singen:

    Lass dein Stimmlein

        Laut erschallen, dann vor allen

            Kannst du loben

Gott im Himmel hoch dort oben.

Ob schon ist hin der Sonnenschein

Und wir im Finstern müssen sein,

So können wir doch singen

Von Gottes Güt und seiner Macht,

Weil uns kann hindern keine Nacht,

Sein Lob zu vollenbringen.

    Drum dein Stimmlein

        Lass erschallen, dann vor allen

            Kannst du loben

Gott im Himmel hoch dort oben.
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Echo, der wilde Widerhall,

Will sein bei diesem Freudenschall

Und lässet sich auch hören;

Verweist uns alle Müdigkeit,

Der wir ergeben allezeit,

Lehrt uns den Schlaf betören.

    Drum dein Stimmlein

        Lass erschallen usw.

Die Sterne, so am Himmel stehn,

Lassen sich zum Lob Gottes sehn

Und tun ihm Ehr beweisen.

Auch die Eul, die nicht singen kann,

Zeigt doch mit ihrem Heulen an,

Dass sie Gott auch tu preisen.

    Drum dein Stimmlein

        Lass erschallen usw.

Nur her mein liebstes Vögelein,

Wir wollen nicht die Fäulsten sein,

Und schlafend liegen bleiben,

Sondern bis dass die Morgenröt

Erfreuet diese Wälder öd,

Im Lob Gottes vertreiben.
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    Lass dein Stimmlein

        Laut erschallen, dann vor allen

            Kannst du loben

Gott im Himmel hoch dort oben.
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Barthold Heinrich Brockes

Die Nachtigall und derselben Wettstreit 

 gegeneinander

Im Frühling rührte mir das Innerste der Seelen

Der Büsche Königin, die holde Nachtigall,

Die aus so enger Brust und mit so kleiner Kehlen

Die größten Wälder füllt durch ihren Wunderschall.

Derselben Fertigkeit, die Kunst, der Fleiß, die Stärke,

Veränderung und Ton sind lauter Wunderwerke

Der wirkenden Natur, die solchen starken Klang

In ein paar Federchen, die kaum zu sehen, senket

Und einen das Gehör bezaubernden Gesang

In solche dünne Haut und zarten Schnabel schränket.

Ihr Hälschen ist am Ton so unerschöpflich reich,

Dass sie tief, hoch, gelind’ und stark auf einmal singet.

Die kleine Gurgel lockt, schnarrt, zischt und pfeift 

zugleich,

Dass sie wie Quellen rauscht, wie helle Glocken klinget.

Sie zwitschert, stimmt und schlägt mit solcher Anmut an,

Mit solchem nach der Kunst gekräuselten Geschwirre,

Dass man darob erstaunt und nicht begreifen kann,

Ob sie nicht seufzend lach’, ob sie nicht lachend girre.
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Ihr Stimmchen ziehet sich in einer hohlen Länge

Von unten in die Höh, fällt, steigt aufs Neu empor

Und schwebt nach Maß und Zeit; bald dränget eine 

Menge

Verschied’ner Tön’ aus ihr als wie ein Strom hervor,

Zuweilen seufzet sie und winselt, dass man meinet,

Sie werde sterben; aber bald

Erhebet sie mit feuriger Gewalt

Den reinen Ton aufs Neu. Dann eben scheinet,

Es woll’ ihr lieblich-scharfes Singen

Als wie ein Pfeil uns in die Seele dringen.

Zwitschern, seufzen, lachen, singen,

Girren, stöhnen, gurgeln, klingen,

Locken, schmeicheln, pfeifen, zucken,

Flöten, schlagen, zischen, glucken

Ist der holden Nachtigall

Wunderbar gemischter Schall.

Es scheint sogar der Nam’ allein

Ein Inbegriff der Frühlingslust zu sein.

Wenn etwa jemand spricht: es sang die Nachtigall,

Kann fast des bloßen Wortes Schall



11 Barthold Heinrich Brockes

So viel zu wirken taugen,

Dass in der meisten Hörer Augen

Sich ein geheim Vergnügen zeiget.

Sie dreht und dehnt den Schall, zerreißt und fügt ihn 

wieder,

Singt sanft, singt ungestüm, bald grob, bald klar und hell.

Kein Pfeil verfliegt so rasch, kein Blitz verstreicht so 

schnell,

Die Winde können nicht so streng im Stürmen wehen,

Als ihre schmeichelnden verwunderlichen Lieder

Mit wirbelndem Geräusch sich ändern, sich verdrehen.

Ein rollend Glucken quillt aus ihrer hohlen Brust,

Ein murmelnd Flöten labt der stillen Hörer Herzen.

Doch dies verdoppelt noch und mehrt die frohe Lust,

Wenn etwa ihrer zwo zugleich zusammen scherzen.

Die singt, wann jene ruft; wann diese lockt, singt jene,

Mit solch anmutigem, bezauberndem Getöne,

Dass diese wiederum aus Missgunst, als ergrimmt,

In einem andern Ton die schlanke Zunge stimmt.

Die andre horcht indes und lauscht voll Unvergnügen,

Ja fängt zu ihres Feinds und Gegensängers Hohn,

Um durch noch künstlichern Gesang ihn zu besiegen,

Von Neuem wieder an, in solchem scharfen Ton,
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Mit solchem feurigen, empfindlich-hellen Klang,

Mit so gewaltigem, oft wiederholtem Schlagen,

Dass so durchdringenden und heftigen Gesang

Das menschliche Gehör kaum mächtig zu ertragen.

Wer nun so süßen Ton im frohen Frühling hört

Und nicht des Schöpfers Macht voll Brunst und Andacht 

ehrt,

Der Luft Beschaffenheit, das Wunder uns’rer Ohren

Bewundernd nicht bedenkt, ist nur umsonst geboren

Und folglich nicht der Luft, nicht seiner Ohren wert.
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Ewald Christian von Kleist

Der gelähmte Kranich

Eine Fabel

Der Herbst entlaubte schon den bunten Hain

Und streut’ aus kalter Luft Reif auf die Flur,

Als am Gestad ein Heer von Kranichen

Zusammenkam, um in ein wirtbar Land

Jenseit des Meers zu ziehn. Ein Kranich, den

Des Jägers Pfeil am Fuß getroffen, saß

Allein, betrübt und stumm, und mehrte nicht

Das wilde Lustgeschrei der Schwärmenden

Und war der laute Spott der frohen Schar.

Ich bin durch meine Schuld nicht lahm, dacht’ er

In sich gekehrt, ich half so viel als ihr

Zum Wohl von unserm Staat. Mich trifft mit Recht

Spott und Verachtung nicht. Nur ach! wie wird’s

Mir auf der Reis’ ergehn! Mir, dem der Schmerz

Mut und Vermögen raubt zum weiten Flug!

Ich Unglückseliger, das Wasser wird

Bald mein gewisses Grab! – Warum erschoss

Der Grausame mich nicht! – Indessen weht
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Gewogner Wind vom Land ins Meer. Die Schar

Beginnt geordnet jetzt die Reis’ und eilt

Mit schnellen Flügeln fort und schreit vor Lust.

Der Kranke nur blieb weit zurück und ruht

Auf Lotosblättern oft, womit die See

Bestreuet war, und seufzt vor Gram und Schmerz. –

Nach vielem Ruhn sah er das bessre Land,

Den güt’gern Himmel, der ihn plötzlich heilt.

Die Vorsicht leitet ihn beglückt dahin,

Und vielen Spöttern ward die Flut zum Grab.

Ihr, die die schwere Hand des Unglücks drückt,

Ihr Redlichen, die ihr mit Harm erfüllt,

Das Leben oft verwünscht, verzaget nicht

Und wagt die Reise durch das Leben nur!

Jenseit dem Ufer gibt’s ein besser Land,

Gefilde voller Lust erwarten euch!
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Äsop

Zwei Fabeln

Die Krähe und die Vögel

Jupiter wollte den Vögeln einen König geben und setzte einen 

Tag fest, an welchem sie zusammenkommen sollten. Die Krähe 

sammelte im Bewusstsein ihrer Hässlichkeit die Federn, welche 

den andern Vögeln ausgefallen waren, und bekleidete sich mit 

denselben. Als nun der bestimmte Tag kam, ging sie in ihrem 

bunten Schmuck in die Versammlung. Doch da sie Jupiter we-

gen ihrer Schönheit zum König erwählen wollte, rissen ihr die 

erzürnten Vögel die Federn aus, indem ein jeder diejenigen he-

rauszupfte, welche ihm zugehörten. So war die Krähe bald wie-

der nichts anderes, als was sie ursprünglich gewesen war, näm-

lich eine hässliche Krähe.

Auch jene Menschen, die sich durch fremde Macht erho-

ben haben und sich nun ihres Reichtums brüsten, gewähren, 

wenn jeder zurückfordert, was ihm gebührt, einen kläglichen 

Anblick und sind dann nichts mehr, als was sie früher waren.
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Die beiden Hähne

Von zwei Hähnen, welche um Hennen miteinander kämpften, 

behielt der eine die Oberhand über den andern. Der Überwun-

dene zog sich zurück und verbarg sich an einem dunklen Ort; 

der Sieger aber flog aufwärts, stellte sich auf eine hohe Wand 

und krähte mit lauter Stimme. Da schoss jählings ein Adler he-

rab und nahm ihn mit sich fort. Nunmehr kam der Versteckte 

ungehindert wieder aus seinem Verschlupf hervor und gesellte 

sich zu den Hennen.
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Gotthold Ephraim Lessing

Vier Fabeln

Der Phönix

Nach vielen Jahrhunderten gefiel es dem Phönix, sich wieder 

einmal sehen zu lassen. Er erschien, und alle Tiere und Vögel 

versammelten sich um ihn. Sie gafften, sie staunten, sie bewun-

derten und brachen in entzückendes Lob aus.

Bald aber verwandten die besten und geselligsten mitleids-

voll ihre Blicke und seufzten: Der unglückliche Phönix! Ihm 

ward das harte Los, weder Geliebte noch Freund zu haben; 

denn er ist der einzige seiner Art!

Die Gans

Die Federn einer Gans beschämten den neugeborenen Schnee. 

Stolz auf dieses blendende Geschenk der Natur, glaubte sie eher 

zu einem Schwane als zu dem was sie war geboren zu sein. Sie 

sonderte sich von ihresgleichen ab und schwamm einsam und 

majestätisch auf dem Teiche herum. Bald dehnte sie ihren Hals, 

dessen verräterischer Kürze sie mit aller Macht abhelfen wollte. 

Bald suchte sie ihm die prächtige Biegung zu geben, in welcher 

der Schwan das würdigste Ansehen eines Vogels des Apollo 
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hat. Doch vergebens; er war zu steif, und mit aller ihrer Be-

mühung brachte sie es nicht weiter, als dass sie eine lächerliche 

Gans ward, ohne ein Schwan zu werden.

Die junge Schwalbe

Was macht ihr da?, fragte eine Schwalbe die geschäftigen Amei-

sen. Wir sammeln Vorrat auf den Winter, war die geschwinde 

Antwort.

Das ist klug, sagte die Schwalbe; das will ich auch tun. Und 

sogleich fing sie an, eine Menge toter Spinnen und Fliegen in 

ihr Nest zu tragen.

Aber wozu soll das?, fragte endlich ihre Mutter. Wozu? Vor-

rat auf den bösen Winter, liebe Mutter; sammle doch auch! Die 

Ameisen haben mich diese Vorsicht gelehrt.

O lass den irdischen Ameisen diese kleine Klugheit, ver-

setzte die Alte; was sich für sie schickt, schickt sich nicht für 

bessere Schwalben. Uns hat die gütige Natur ein holderes 

Schicksal bestimmt. Wenn der reiche Sommer sich endet, zie-

hen wir von hinnen; auf dieser Reise entschlafen wir allgemach, 

und da empfangen uns warme Sümpfe, wo wir ohne Bedürf-

nisse rasten, bis uns ein neuer Frühling zu einem neuen Leben 

erwecket.
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Der Pfau und der Hahn

Einst sprach der Pfau zu der Henne: Sieh einmal, wie hoch-

mütig und trotzig dein Hahn einher tritt! Und doch sagen die 

Menschen nicht: der stolze Hahn; sondern nur immer: der 

stolze Pfau.

Das macht, sagte die Henne, weil der Mensch einen gegrün-

deten Stolz übersieht. Der Hahn ist auf seine Wachsamkeit, auf 

seine Mannheit stolz; aber worauf du? – Auf Farben und Fe-

dern.
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Johann Wilhelm Ludwig Gleim

Der Schwan und die Ente

Ein edler Schwan, so weiß wie Schnee,

Bereiste seinen Strom, die Spree,

Mit ausgespannetem Gefieder.

Ein’ Ente schwamm ihm nach: Gevatter! Vetter 

Schwan!,

Fing sie sogleich zu schnattern an:

Singt ihr denn keine Lieder?

Ihr schweigt? Ich weiß in Wahrheit nicht, warum?

Seid ihr denn etwa stumm?

Frau Ent’, antwortete der Schwan,

Weil wie die Nachtigall ich doch nicht singen kann,

So schweig’ ich lieber

Und wundre mich darüber,

Dass ihr, mit eurem Schnatterton,

Nicht schweigt! Bekommt ihr Lohn?

Ihr singt, ich weiß in Wahrheit nicht warum?

Seid ihr denn etwa dumm?
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Was!, sprach die Ente, dumm wär’ ich?

Bekümmre dich um dich!

Der Schwan sprach nicht ein Wort,

Und setzte seine Reise fort!



Johann Wilhelm Ludwig Gleim 22

Johann Wilhelm Ludwig Gleim

Die Elster und der Uhu

Die Elster saß auf einem hohen Baum,

Der manchem Wandrer Schatten gab,

Und plauderte herab:

Die Lerche singt ja kaum

Ihr Tireli des Tages sieben Mal.

Hingegen singt die Nachtigall

So Tag als Nacht, und weiß

Nicht aufzuhören, ihren Fleiß

Bewundert man, allein

Er sollte dauerhafter sein;

Er währt im ganzen Jahr ja nur so wenig Wochen!

Hingegen ich, jahraus, jahrein,

Sing ich mein schönes Lied! So faul kann ich nicht sein!
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Kaum hatte sie’s gesprochen,

Da murmelt’s! und da rief ein spöttischer Uhu,

Der in des Baumes Bauche saß,

(Ein Philosoph, der alle Welt vergaß),

Von unten auf ihr zu:

O hieltest du den Mund, du Plaudermaul!

Ach, hielt die Elster doch das Maul!

Ach, wäre sie doch faul!




